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	9 Und es begab sich zu der Zeit, dass Jesus aus Nazareth in Galiläa kam und ließ sich taufen von Johannes im Jordan. 10 Und alsbald, als er aus dem Wasser stieg, sah er, dass sich der Himmel auftat und der Geist wie eine Taube herabkam auf ihn. 11 Und da geschah eine Stimme vom Himmel: Du bist mein lieber Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen. 12 Und alsbald trieb ihn der Geist in die Wüste; 13 und er war in der Wüste vierzig Tage und wurde versucht von dem Satan und war bei den wilden Tieren, und die Engel dienten ihm.


Das Verwandtschaftsverhältnis zwischen Maria und Elisabeth wird in der Bibel nicht näher definiert, aber anscheinend waren sie Cousinen. Demnach wären Jesus und Johannes Groß-Cousins gewesen. Die beiden kannten sich also und jeder wusste vom Wirken des anderen. Als Johannes den Verwandten Jesus aus Nazareth zur Taufe an den Jordan kommen sah, rief er aus: „Siehe, das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt!“ (Joh.1,29).
Damit ist auch gesagt, dass Johannes bereits vor dem öffentlichen Auftreten Jesu von ihm wusste und was man von ihm zu erwarten hatte. War das ein gewisses Familiengeheimnis? Oder hat der Täufer Johannes hier prophetisch gesprochen? Warum ging Jesus gerade hier zum Jordan? Und warum lässt er sich von ihm taufen? 
Johannes hatte zahlreiche Anhänger im Volk Israel gewonnen. Man nannte sie Jünger, d. h. Schüler. Einige von ihnen folgten später aber Jesus nach. Andreas zum Beispiel (Joh.1,40) wird namentlich genannt. Die Apostelgeschichte berichtet aber auch von Johannes-Anhängern in Alexandria und in Ephesus (Apg.18,24f; 19,1-7). Diese Johannes-Jünger wussten aber nur von Buße und Bekehrung. Mehr hatte ihnen Johannes nicht geben können als nur die Vergebung der Sünden durch das Untertauchen im Jordan. 

Johannes geriet durch seine radikale Predigtweise in Konflikt mit den Pharisäern und Sadduzäern, aber vor allem mit König Herodes Antipas, der mit der Herodias, der Frau seines Bruders, in einem ehebrecherischen Verhältnis lebte. Als Johannes dies anprangerte, ließ Herodes ihn gefangen setzen und später auch töten. (Matth.14,1-12; Mark.6,14-29)
Jesus sprach von Johannes als dem letzten Propheten des Alten Bundes. (Luk.7,19-35) Dieser hatte erkannt, dass er selbst nur mit Wasser taufen konnte, Jesus aber würde mit dem Heiligen Geist und Feuer taufen. (Luk.3,16) Damit war eine neue Heilszeit angebrochen. Jetzt konnte Johannes von der Weltbühne abtreten, denn der angesagte Messias war gekommen. 

Johannes der Täufer war in der Wüste und predigte die Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden. Mark.1,4. Es war ein mutiges Bekenntnis, vor aller Öffentlichkeit in den Jordan hinabzusteigen und sich die Sünden „abwaschen“ zu lassen. Wir wollen doch gern feine Leute mit einer weißen Weste sein. 

Aber auch Jesus stieg in den Jordan, wobei ihn keine Sünde und kein Vergehen drückten. Doch sein Programm war klar: Der Menschensohn ist gekommen, zu suchen und selig zu machen, was verloren ist. Luk.19,10. Wer die Sünder retten will, muss dahin, wo die Sünder sind. Muss sich mit ihnen auf die gleiche Stufe stellen und ihnen zeigen, wie man an das göttliche Ziel kommen kann. 
Nicht das Taufwasser rettet, sondern Jesus Christus. Er hat für uns gelebt und ist für uns gestorben. Er sagte beim letzten Abendmahl: Das ist mein Blut des Bundes, das vergossen wird für viele zur Vergebung der Sünden. Matth.26,28. Und er hat seinen Jüngern hinterlassen, dass gepredigt werden soll in seinem Namen Buße zur Vergebung der Sünden unter allen Völkern. Luk.24,47. Diesen Weg konnte nur der eine Sündlose gehen, Jesus Christus. Dieser nimmt uns mit in sein Reich – wenn wir denn wollen. 

Taufgewissheit
1. Im Judentum kennt man die Mikweh. Es ist ein kultisches Tauchbad und dient nur rituellen Zwecken und nicht der Körperreinigung. Das gab es schon zur Zeit Jesu. Verwendet wird „lebendiges Wasser“ (Grundwasser, Quellwasser, gefallenes Wasser [Regen, Schnee] oder fließendes Wasser [Bäche, Flüsse]). 
2. Das Tauchbad [plus Beschneidung und Opfer] war auch bei Proselyten Vorschrift, wenn ein Mann zum Judentum konvertieren wollte. 
3. Die Essener [neben Pharisäern und Sadduzäern] nutzten regelmäßig Tauchbäder, vor allem, wenn jemand in ein Kloster eintreten wollte [Qumran]. Darum hielt man Johannes auch für einen Essener. 
4. Reiche oder sehr konservative Juden hatten zu Hause eine eigene Mikweh. Somit hielten sie es nicht für nötig, extra zur „Johannes-Taufe“ an den Jordan pilgern zu müssen. Nur der Pöbel brauchte das. Diese Nichtprivilegierten taufte Johannes. Jesus kam auch und stellte sich damit in die Reihe der Armen, Sünder und Verachteten. 

5. Johannes taufte zur Vergebung der Sünden, nicht in eine „neue Gemeinschaft“ hinein und nicht aus dem „alten Judentum“ heraus. Buße war sein „Geschäft“, damit das Reich Gottes anbrechen konnte. Mit Jesus kam das Reich Gottes in Person. 
6. Jesus taufte nicht selber, aber seine Jünger taten es. (Joh.4,2.)
7. Wer zum Reich Gottes gehören wollte, sollte getauft werden. Jesus befiehlt seinen Jüngern, alle Völker zu Jünger zu machen, indem sie diese tauften auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und sie dann lehrten, alles zu halten, was Jesus ihnen befohlen hatte. Matth.28,19-20. 
8. Jesu Vermächtnis ist: Predigt das Evangelium aller Kreatur. Wer dann glaubt und getauft wird, der wird gerettet werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden. Mark.16,15-16. Die Betonung liegt auf dem „Glauben“ aufgrund der Predigt des Evangeliums von Jesus Christus.
9. Im Judentum gab es vor allem Streit um die Beschneidung. Einige kamen herab von Judäa und lehrten die Brüder: Wenn ihr euch nicht beschneiden lasst nach der Ordnung des Mose, könnt ihr nicht selig werden. Apg.15,1. 
10. Das Wesensmerkmal echten Glaubens aber ist der Empfang des Heiligen Geistes. Das war wohl in den anatolischen Gemeinden vorausgegangen. Das sollte auch bei der Taufe so sein. 

11. Durch die Predigt der Apostel kamen die Zuhörer zum Glauben und der Heilige Geist erfüllte sie ohne fremdes Zutun. Als ich aber anfing zu reden, fiel der Heilige Geist auf sie ebenso wie am Anfang auf uns. Da dachte ich an das Wort des Herrn, als er sagte: Johannes hat mit Wasser getauft; ihr aber sollt mit dem Heiligen Geist getauft werden. Apg.11,15-18. 
12. Diese Glaubensgewissheit bekommt jeder durch das Zeugnis des Heiligen Geistes. Der [Heilige] Geist selbst gibt Zeugnis unserm [menschlichen] Geist, dass wir Gottes Kinder sind. Sind wir aber Kinder, so sind wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Christi, wenn wir denn mit ihm leiden, damit wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. Röm.8,16-17.
Glaubensgewissheit
Was verstehen wir darunter? Es heißt bewusst nicht Glaubens-Sicherheit, so, als könne man den Glauben sicher wie ein Liter Milch in einer Kanne nach Hause tragen. Dabei gäbe es immerhin noch die Möglichkeit etwas zu verschütten oder auszukippen. Aber den Glauben hat man nie „sicher“, aber doch hoffentlich „gewiss“. 


Etwas „Glaubens-Wissen“ ist auch dabei. Sind wir dessen gewiss: 
- der ewigen Gottheit Jesu Christi,
- seines Todes am Kreuz zur Vergebung der Sünden,
- seiner leiblichen Auferstehung,

- der Einheit mit dem Vater-Gott und dem Heiligen Geist,

- der persönlichen Wiederkunft zur Weltvollendung, 
- wie auch der göttlichen Autorität der Bibel?
Kann man den „Glauben“ in der Tasche haben? Oder im Kopf? Ist er nicht viel mehr eine Sache des Herzens und des Gemüts? Es ist keinesfalls ein „geistliches Kanapee“, auf dem man sich ausruhen könnte. Der Glaube ist eine Überzeugung, um die man ringen muss und die es zu verteidigen gilt. Zweifel sind an der Tagesordnung, das aber ist noch kein Unglaube oder Nichtglaube. Alle scheinbaren Widersprüchlichkeiten und kontroversen Meinungen anderer Leute und meiner selbst können den Glauben nur noch fester machen. Es liegt nicht an jemandes Wollen oder Laufen, sondern an Gottes Erbarmen. Röm.9,16.
Da geschah eine Stimme vom Himmel: Du bist mein lieber Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen. Jesus wusste schon vorher, dass er der Sohn Gottes ist, der auf die Erde gekommen ist; dass er suchen wird, was verloren ist; dass er sein Leben für die Vielen hingeben wird. Hatte er es von daher noch nötig, dass ihm der Vater aus dem Himmel ausdrücklich eine „Bestätigung zusprechen“ musste? 
Von der inneren Gewissheit der einen Stimme vom Himmel lebt der Glaube und von der göttlichen Zusage: Du bist mein liebes Kind. Das kann im Zusammenhang mit einer Taufe sein, muss es aber nicht. Durch Buße und Hingabe übereignen wir uns dem himmlischen Vater und er nimmt uns an Kindes statt an. 
Es war ungewöhnlich, dass bei der Taufe Jesu der Heilige Geist wie eine Taube auf ihn herabkam. Es war einmalig, dass die Stimme aus dem Himmel hörbar sprach. Es ist nicht zu erwarten, dass der Heilige Geist uns und alle Getauften in die Wüste führen wird. 
Wir können keine bessere Taufe im Jordan finden, wie es manche meinen und sich dort ein weiteres Mal taufen lassen. Wir können auch nicht den Glauben vorführen, auf Grund dessen wir getauft werden dürften. Die Taufe Jesu ist und bleibt einmalig, auch wenn wir in seinem Namen taufen. 
Heilsgewissheit

Das Judentum verlangte zur Erlangung der Heilsgewissheit die Beschneidung. Andere Religionen haben andere Initialisierungen. Die Taufe ist es aber nicht. Auch nicht zur Erlangung besonderer Gaben. Aber wer an Jesus Christus glaubt, soll sich taufen lassen. Manche Kirchen taufen auch Kinder und ermahnen dabei die Eltern und Paten, ihr Kind so im Glauben zu erziehen, dass es einmal glauben kann. In diesem Fall sollten wenigstens diese selbst die Heilsgewissheit haben, um sie ausleben und vorleben zu können. 

Glaube an die Taufe?

Der Evangelist Wilhelm Busch (1897–1966) hielt irgendwo in Deutschland eine Evangelisation. Er warnte die Menschen vor dem ewigen Verderben und bat sie, den Schritt aus der Finsternis ins Licht zu tun. Hinterher suchte ihn empört ein Pfarrer auf: „Wie können Sie so reden, als wenn diese Menschen in Gefahr wären, ewig verloren zu gehen?“ 
Pfarrer Busch antwortete: „In dieser Gefahr sind sie aber. Wissen Sie nicht mehr, dass wir die Menschen warnen müssen im Namen dessen, der gesagt hat: ‚Fürchtet euch vor dem, der Leib und Seele verderben kann in die Hölle?´ Hat nicht auch Petrus am Pfingsttag zu der Menge gesagt: ‚Lasst euch erretten aus diesem verkehrten Geschlecht´?“ Darauf antwortet der Pfarrer: „Die Leute, zu denen Petrus so gesprochen hat, waren nicht getauft. Unsere Hörer der Predigt sind aber getauft.“

In unzähligen Predigten wird der Gemeinde zugesichert: Ihr dürft des Heils völlig gewiss sein, denn ihr seid ja getauft. Schlagt nun alle Zweifel und alle Beunruhigung nieder mit dem Blick auf eure Taufe. So wurde leider aus dem Glauben an den Herrn Jesus immer mehr ein Glaube an die Taufe. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.613]
